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7

Einleitung

Überall geht ein frühes Ahnen dem 

späten Wissen voraus.

ALEXANDER VON HUMBOLDT

Es war ein Schock. Gräuel und Gewalttaten, mitten in Europa. In Ju-

goslawien. April 1999, Ostern. Nachbarn, die jahrelang friedlich ne-

beneinander gelebt hatten, schlugen sich tot. Von unvorstellbaren 

Grausamkeiten wurde in den Medien berichtet. Bilder von Männern 

mit Gewehren, die auf Frauen und Kinder schossen, Menschen, die 

marodierend in Häuser drangen und sie in Brand steckten.

Warum tun sich Menschen Gewalt an? Mit dieser Frage wachte ich 

eines Morgens in diesen Ostertagen auf. Und gleich einer Eingebung 

kam mir eine Antwort in den Sinn: Jedem Gewaltakt geht eine Ent-

wertung voraus. Ein plötzliches Aufwachen und eine Eingebung in 

ein und demselben Augenblick. So selbstverständlich die Frage und 

so simpel die Antwort erschienen, so wenig konnte ich es dabei be-

lassen.

Ich fragte mich weiter und dachte nach: Lässt sich Gewalt immer 

auf Entwertungen zurückführen? Sicher nicht. Gewalt fi ndet im Auf-

trag statt. Kriege sind kalkuliert und mit politischen und ökonomi-

schen Zielen verknüpft. Bedeutet das, dass Gewalt auch zu rechtferti-

gen ist? Ist Gewalt unvermeidbar? Dass Letzteres sehr oft behauptet 

wird, wissen wir. Doch etwas musste an dieser meiner Antwort richtig 

sein. Der logische Umkehrschluss schien darauf hinzuweisen. Aus 

Anerkennung wird nie Gewalt ausgeübt. Anerkennung ist das Gegen-

teil der Entwertung. Folgerichtig ist demnach, dass die Entwertung 

50178_Strohschein.indd   750178_Strohschein.indd   7 29.01.15   13:4429.01.15   13:44



8

dem Gewaltakt vorausgesetzt ist und zudem die Entwertung durch Ge-

walt stattfi ndet. 

Doch was spielt sich in diesem Teufelskreis ab? Wer entwertet wa-

rum? Auf welchen Ebenen vollzieht sich Gewalt? 

Wer anfängt, sich auf etwas zu konzentrieren, fängt an, mehr zu 

sehen. Dazu gehört, das so Selbstverständliche unter einem neuen 

Blickwinkel zu betrachten: Gewalt fi ndet nicht nur in Kriegen statt, 

sondern auch im Alltag. Gewalt bedeutet nicht nur physische Gewalt, 

sondern auch psychische. Jemand macht jemand anderen mit Worten 

fertig, schneidet ihn, missachtet ihn. Etwas wird zerstört, oder jemand 

wird vernachlässigt, weil es oder er/sie nicht – mehr – für wert erach-

tet wird. Jemand oder etwas wird nicht beachtet, nicht gesehen und 

existiert deshalb nicht. 

Diese Entwertungsphänomene fi nden wir überall. In Kriegen wie 

im Alltag. Im alltäglichen Leben ist die Entwertung von Menschen 

durch Menschen auf den ersten Blick oft gar nicht sichtbar und als 

solche bewusst. Diese Gewalt- und Zerstörungsakte sind subtil, fol-

genreich, ohne dass dies erkannt wird. 

Diese alltäglichen Entwertungen fi nden jedoch überall statt, akut 

und aktuell. Der Rechtsradikalismus und der Terrorismus zeugen da-

von, nicht nur mit Totschlagargumenten, sondern auch mit Totschlä-

gen. Die Sozialarbeiter berichten von der beängstigenden und zuneh-

menden Gewalt in den Familien. Wer ins Theater geht, kommt nicht 

umhin, mit ansehen zu müssen, wie sich die Protagonisten auf der 

Bühne beschimpfen, demütigen und umbringen. Kein Fernsehabend 

ohne Mord und Totschlag oder Diffamierungen. In den Schulen und 

am Arbeitsplatz wird gemobbt. Der lieblose und respektlose Umgang 

mit Alten, Kranken und Behinderten ist eine Ausdrucksweise der Ent-

wertung. Doch auch die Funktionalisierung von Kindern zu Leis-

tungsträgern und Konsumenten lässt sich unter diesem Begriff fassen. 

In Partnerschaften und Ehen ist gegenseitiges Entwerten ein probates 

Mittel, sich über den anderen Macht verschaffen zu wollen.

Dieses Panorama an Entwertungsschauplätzen ließe sich fortset-

zen. Und es folgten für mich daraus konsequenterweise die Fragen: 
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Wer ist warum so gekränkt, so entwertet worden, dass das Zurück-

schlagen unvermeidlich wird? Was geschieht hier unbewusst und un-

vermeidlich? Wie ließe sich dieser Teufelskreis bewusst machen und 

aufbrechen? Welche Ideen und Anleitungen brauchen wir, um diese 

Prozesse zu erkennen und damit aufzuhören? 

Diese Fragen betreffen ebenso die Gewaltakte in Kriegen wie auch 

die vielen Entwertungsereignisse in unserer Gesellschaft. 

Kritisch gesehen sprach alles dagegen, dass ich mich mit diesem 

Thema weiter befassen sollte. Als Philosophin war ich weder erklär-

termaßen eine Friedens- oder Konfl iktforscherin, noch war ich in der 

Mediation bewandert oder in irgendeiner fachspezifi schen Weise auf 

diese Aufgabe vorbereitet, die sich hier auftat. Und so fragte ich mich, 

woher ich die Mittel und den Mut nehme, mich diesem Thema zu 

widmen. Von gut meinenden Kollegen und Freunden wurde ich ge-

warnt: »Viel zu weit gefasstes Thema!« »Das ist nicht zu bewerkstel-

ligen.« »Dazu bräuchte man ein Institut und Forschungsgelder.« So 

weit war das richtig, aber auch begrenzt gedacht. Kann jemand, der 

eine existenzielle Frage hat, sich schon absichern und eingrenzen, be-

vor er anfängt zu fragen und zu forschen? Eines wurde mir im Laufe 

meiner weiteren Arbeit klar: Die Philosophie befasst sich in der Regel 

weitaus häufi ger mit Bewusstheit, mit Erkenntnis und mit dem Nor-

mativen als mit dem Unerkannten. Warum sollte sich Philosophie 

nicht ebenso mit dem Unbewussten auseinandersetzen? Die Erfor-

schung des Unbewussten ist ja nicht nur ein Thema für Psychologen 

und Psychoanalytiker. Zudem gibt es Philosophen, für die das Uner-

kannte und Nichtbewusste von zentralem Interesse war, wie wir sehen 

werden. Ermutigt hat mich der Mut der Philosophen, die genau dies 

getan haben und deshalb in diesem Buch eine Rolle spielen werden. 

Diese vier Philosophen gingen an die »Wurzel«, waren radikal, haben 

nicht »normativ« gedacht, sondern die menschliche Natur ergründet, 

durch Erfahrungen an und mit sich selbst: Søren Kierkegaard, Arthur 

Schopenhauer, Friedrich Nietzsche und Ernst Bloch. Sie haben etwas 

zu denken gewagt, ohne auf Gewinn, Lob und Erfolg zu spekulieren. 

Keiner von ihnen hatte ein Institut hinter sich. Keiner von ihnen wäre 
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auf die Idee gekommen, für ihre philosophischen Fragestellungen 

Forschungsgelder zu beantragen. Keiner von ihnen hatte eine sichere, 

gut dotierte, lebenslange Professorenstelle. Sie lebten in einer durch-

aus gefährlichen Freiheit. Ihr Philosophieren war angetrieben von ei-

genen Erfahrungen, von der Lust und dem Leid des Forschens und 

dem unbedingten Drang, einer Sache auf die Spur zu kommen. 

Søren Kierkegaards Leiden und Denken kreiste um das Mensch-

heitsthema Schuld und Gewissen. Arthur Schopenhauer wollte den 

blinden Willen überwinden und kämpfte um Selbstbeherrschung. 

Friedrich Nietzsche rang um seine existenzielle und geistige Selbst-

bestimmtheit. Ernst Bloch rief auf, die Hoffnungslosigkeit zu über-

winden und das richtige Hoffen zu erlernen. Ur-Menschheitsfra-

gen, modern und psychologisch-philosophisch weitergedacht. Das 

sind die Aspekte, die mich hier interessieren. Sie haben durchweg 

etwas mit der Frage zu tun, wie wir Kränkungen erkennen und über-

winden. 

Diese Philosophen begriffen, wie und warum Menschen gekränkt 

werden, auch, weil sie selbst gekränkt wurden – so wie andere Men-

schen auch.

Nicht um die Philosophie im fachakademischen Sinn geht es mir 

hier, sondern um Philosophie als Lebenshaltung und Lebensweisheit. 

Doch wie in diesem Buch zu sehen sein wird, interessieren mich außer 

den wegweisenden Philosophen von gestern die engagierten Pioniere 

von heute, also Männer und Frauen, die sich in konkreten Projekten 

für andere Menschen einsetzen.

In Folge dieses Entschlusses, mich mit Entwertungen zu befassen, 

begann ich, im Auftrag des Hamburger Instituts für Friedens- und 

Konfl iktforschung eine Studie zu schreiben über den »Wert des Men-

schen in der Globalisierungsdebatte, in der Humankapitaldebatte, in 

der Genforschung und den Medien«. Nach Beendigung der Studie 

hielt ich Vorträge zu diesen Themen und führte weitere Untersuchun-

gen durch. Manager und Unternehmer, die ich kennenlernte, hielten 

meine ersten Ergebnisse über die Erkundung der Werte und Entwer-

tungen für relevant und neu. Sie spornten mich an, ein Wertekonzept 
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für Unternehmen und Einzelpersonen zu entwickeln. Aus dieser Kon-

zeptarbeit entstand meine »Philosophische Praxis für Werte«, in der 

ich seit mehr als zehn Jahren berate. 

Meine Methoden: Hinschauen, Deuten, 
Erklären und Anregen

Ein Thema zu bearbeiten, das einerseits noch nicht erforscht ist und 

andererseits alle möglichen Themen- und Wissenschaftsbereiche tan-

giert, die fachspezifi sch abgehandelt werden, ist nicht einfach.

Der Begriff »Entwertung« beinhaltet das Wort »Wert«. Aber was 

haben Entwertungen denn nun mit Werten zu tun? Welche Werte wer-

den in der Entwertung entwertet? 

Der Zusammenhang zwischen Entwertungen und Werten ist bis 

jetzt kaum untersucht worden. Mit Moral und Ethik, Überbegriffe für 

Werte, befasst sich die Geisteswissenschaft. Gefühle, mittels derer be-

wertet wird, sind Untersuchungsgegenstand der Neurowissenschaftler 

und Psychologen. Mit gewalttätigen Konfl ikten setzen sich Kon-

fl iktforscher, Soziologen und Politologen auseinander. Die verschie-

denen Forschungsansätze stehen nebeneinander, ohne dass große Zu-

sammenhänge in Augenschein genommen und erklärt werden. Das ist 

nicht verwunderlich in der heutigen Welt der Wissenschaft, in der die 

Disziplinen sich mit sich selbst befassen, aber nicht unbedingt mit 

existenziellen Fragen der Menschheit.

Das ist niemandem vorzuwerfen, sondern liegt im wissenschaftli-

chen System: spezialisieren, objektivieren, messen. Aber mit diesen 

Methoden ist das Entwertungsproblem nicht zu erforschen. Worauf 

sollte man sich hier spezialisieren? Soziale Werte sind nicht messbar. 

Gefühle sind nicht objektivierbar. 

Auf welche wissenschaftlichen Erklärungsmodelle sollte ich 

mich also beziehen? Meine Entscheidung: nur auf diese, die Ant-

worten geben auf die Fragen, die hier relevant sind. Um einen wis-

senschaftlich-theoretischen Abriss geht es hier also nicht. 
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Mich interessieren die von Entwertung Betroffenen selbst. Beob-

achtung, Mitgefühl, Analyse und Erklärung sind meinem Dafürhalten 

nach notwendig, um Entwertungen zu erfassen: durch Alltagsbeob-

achtungen, Interviews und durch Erfahrungen aus meiner Beratungs-

praxis. Auch Auszüge aus Biografi en, Reportagen und Dokumentatio-

nen liefern den Stoff für meine Fallbeispiele und deren Analysen. So 

erzähle ich Geschichten von Menschen heute. Um die Anonymität zu 

bewahren, habe ich die Inhalte, die Bezugsdaten und Aussagen ver-

fremdet und beispielhaft fi ktive, aber symptomatische Geschichten 

daraus zusammengefasst. Es werden sich viele in diesen Fallbeispie-

len wiedererkennen, ohne dass jemand Bestimmtes gemeint oder be-

schrieben wird. 

Wissenschaftliche Theorien, Statistiken, Studien dienen hier allen-

falls dazu, die Erklärungen zu fundieren. 

In Bezug auf meine Fragestellung ist es wenig sinnvoll, Befragun-

gen mit anonymen Fragebögen durchzuführen und auszuwerten. Das 

Argument, erst durch umfangreiche Erhebungen könnten stichfeste 

Aussagen gemacht werden, ist meines Erachtens hier irrelevant. Ge-

fühle und Erfahrungen sind nicht einfach so »abfragbar«, schon gar 

nicht durch Multiple-Choice-Verfahren.

Wo überall entwertet wird und warum ich eine 
Auswahl treffe 

In diesem Buch werde ich mich auf die Schauplätze des Alltags konzen-

trieren: auf die abwertende Selbstwahrnehmung im Spiegel, auf die Ent-

wertung des Körpers, die Entwertungen in Sachen Sex und Partner-

schaft, die Entwertungen am Arbeitsplatz. Auch auf die nicht offensicht-

lichen Bewertungen des Menschen in der Wissenschaft werde ich einge-

hen, die durch Reduktion und Abstraktion zustande kommen, in denen 

der »Mensch an sich« keine Rolle spielt, obgleich es um den Menschen 

geht. Schauplatz der Entwertungen und Aufwertungen ist auch die Reli-

gion, mittels derer sich Menschen erniedrigen oder erhöhen.
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Natürlich ließe sich einwenden, andere, wichtige Schauplätze wür-

den hier fehlen. Auch könnte gefragt werden, warum ich mich nicht 

ausführlich mit den sichtlichen Entwertungen auf Kriegsschauplätzen 

und durch Attentate befasse. Die gravierendsten Entwertungen des 

Menschen durch den Menschen thematisiere ich aus mehreren Grün-

den hier nicht: den Holocaust und die Genozide, die Vernichtungs-

kampagnen in Diktaturen, den Krieg im Irak, die gewalttätigen Ausei-

nandersetzungen in Israel und Palästina, die Vergewaltigung von Frau-

en in Indien und anderen Ländern, die Ausbeutung von Kindern in den 

Bergwerken Afrikas, den Menschenhandel, die Foltermethoden in 

Diktaturen, die Gewalt durch den Terrorismus, die Lebenssituation der 

vielen Entrechteten, die es auf der ganzen Welt gibt.

Diese Entwertungen in Form von Verachtung, Missbrauch, Miss-

handlung, Gewalt und Tötung sind die sichtbaren Spitzen des Eis-

bergs. Diese Entwertungen sind mehr als offensichtlich. Die Chancen, 

hier etwas bewirken zu wollen, sind weit weniger vorhanden als in den 

Zusammenhängen, in denen jeder Mensch selbst wirksam werden 

kann. Trotz der erdrückenden Fülle von Gewalttaten und Entwertun-

gen sei eines nicht vergessen: Durch die Bemühungen vieler Men-

schen, für Anerkennung und Glück auch in einem politischen Sinn 

tätig zu werden, können langfristig durchaus Fortschritte erzielt wer-

den.

Ich möchte Sie anregen, selbst auf Spurensuche zu gehen und neu-

gierig zu werden auf das Glück durch Anerkennung. 

Wie der Selbstwert eines Menschen korrespondiert mit der Akzep-

tanz der Welt und der anderen Menschen, wusste Goethe dem jungen 

und eigensinnigen Arthur Schopenhauer mitzuteilen:

»Willst du dich deines Wertes freuen,

So musst der Welt du Wert verleihen.«
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Teil 1

Wie fi nden Entwertungen statt? 
Was sind Werte? 

Wer ethisch sich selbst gewählt und gefunden hat, hat sich bestimmt in 

seinem ganzen konkreten Sein. Er besitzt sich also als dies Individu-

um, welches diese Fähigkeiten, diese Leidenschaften, diese Neigun-

gen, diese Gewohnheiten hat, welches unter diesen äußeren Einfl üssen 

steht, welches in der einen Richtung diese, in der anderen jene Einwir-

kung erfährt. Hier hat er sich selbst also als Aufgabe in dem Sinne, 

dass diese zuallernächst darin besteht, zu ordnen, zu bilden, zu mäßi-

gen, zu entfl ammen, zurückdrängen, kurz, ein Ebenmaß in der Seele, 

eine Harmonie zustande zu bringen, welche Frucht der persönlichen 

Tugenden ist.1

SØREN KIERKEGAARD
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Einstimmende Gedanken

Wie gelingt es, sich selbst etwas wert zu sein? Søren Kierkegaard 

schlägt vor, einen selbstbestimmten Weg durch ethisches Handeln an-

zusteuern. Ethisches Handeln orientiert sich an der Frage, was für ei-

nen selbst und für alle rechtens ist. In Kierkegaards Sinne heißt dies: 

Wer ethisch lebt, lebt selbstbestimmt. 

Aber woher wissen wir, was recht beziehungsweise was unrecht 

ist? Woher wissen wir, um unseres Selbstwerts willen, welche Werte 

wir haben und haben sollen, um anerkannt zu werden und glücklich zu 

sein? Schopenhauer meint, dass wir uns dazu an etwas orientieren 

müssen. »Kein Charakter ist so, dass er sich selbst überlassen bleiben 

und sich ganz und gar gehn lassen dürfte; sondern jeder bedarf der 

Lenkung durch Begriffe und Maximen.«2

Daraus ließe sich der Schluss ziehen, dass wir, um unserer positi-

ven Selbstbewertung willen, uns an Werten orientieren. Und zwar an 

den Werten, die anderen Menschen auch wichtig sind. 

Denn wer will riskieren, ausgeschlossen zu werden, den sozialen 

Tod in Kauf zu nehmen, weil seine Werte nicht kompatibel mit den 

allgemein anerkannten Werten sind? 

Schon allein stehen jeden Tag Fragen wie diese an: Was soll ich 

wie tun? Was ist mir wichtig? Und an welche Regeln soll ich mich 

halten und warum? Und wie erreiche ich, dass mich andere Menschen 

anerkennen?
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1  Entwertungen – 
wirksam und unbewusst

Wir brauchen, wie schon gesagt, nicht die große Weltpolitik zu bemü-

hen, um diese Kreisläufe von Entwertung, Kränkung und Gegenwehr 

zu verstehen. Ein Blick auf alltägliche Situationen zeigt es.

In einem Café gesteht Frau F. ihrer Freundin: »Ich bin einfach zu 

dick. Ich hasse mich! Ich mag mich kaum noch im Spiegel angucken.« 

Die Freundin beteuert: »Du bist nicht dick. Du hast doch nur Größe 40.« 

Frau F. empört sich: »Und das fi ndest du normal? Ich fi nde es scheuß-

lich!« Die Freundin schweigt. Es hat keinen Zweck, über dieses The-

ma weiterzureden. 

In einer Talkshow berichtet ein bekannter Schlagerstar mit belegter 

Stimme, wie er seine Kindheit erlebt hat: »Mein Vater hat mich wegen 

jeder Kleinigkeit geschlagen. Er drehte schon durch, wenn ich nur 

›falsch‹ guckte. Ich hatte keine Ahnung, was an mir nicht richtig war. 

Ich war als Junge kurz davor, Selbstmord zu begehen. Ich kämpfte um 

Vaters Liebe, aber es war vergeblich.« Kein Talkshowgast verzieht die 

Miene, die Moderatorin tut so, als würde er erzählen, wie er mit sei-

nem Vater einen Kaninchenstall baut.

Ein Polizist aus einer Kleinstadt in Sachsen berichtet auf einem 

Kongress zum Thema Rechtsradikalismus: »Ich habe mit arbeitslosen 

Jugendlichen aus der rechtsradikalen Szene zu tun. Allerdings sind 

viele aus dieser Szene gar nicht politisch. Sie haben von Politik keine 

Ahnung. Sie hocken zusammen, betrinken sich und fühlen sich dann 

stark. Kürzlich passierte es, dass einige Jugendliche halb betrunken 

auf der Straße herumlungerten, als ihnen ein alter Mann über den Weg 
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lief. Möglicherweise hat er irgendetwas über die schlecht erzogene 

Jugend von heute gemurmelt. Sie haben ihn niedergeschlagen, auf ihm 

herumgetrampelt, bis er tot war. Kurz danach wurden sie festgenom-

men und eingesperrt. Als sie am nächsten Morgen ihren Rausch aus-

geschlafen hatten, kam die große Zerknirschung. Es fehlten ihnen die 

Worte. Sie waren es nicht gewohnt, ihre Motive zu erkennen und über 

ihre Gefühle zu sprechen. Gemeinsam und enthemmt durch den Alko-

hol hatten sie sich mächtig gefühlt. Es war ein Machtkick, auf diesen 

alten Mann einzuschlagen. Sie bewirkten etwas! Wo sie sonst über-

haupt nichts bewirken. Diese Jugendlichen fühlen sich wertlos und 

überfl üssig und sind ohne jede Lebensperspektive.« 

In der Kantine sitzen Frau G. und ihr Kollege Herr T. beim Mittag-

essen. Durch die Tür kommt Frau P., eine attraktive Mitarbeiterin aus 

der PR-Abteilung. Frau G. sagt leise zu Herrn T.: »Die Frau P. ist 

wirklich unangenehm. Schon allein, wie die mit ihrem Minirock in 

den Raum hereinstiefelt und ihre Nase oben trägt. Dabei bringt sie 

nichts zustande. Vielleicht fällt das endlich auch mal dem Chef auf!« 

Herr T. sagt nichts dazu. Er weiß, dass der Chef Frau P. schätzt, weil 

sie gute Arbeit leistet. Herr T. widerspricht Frau G. nicht, weil er keine 

Lust hat, sich mit ihr anzulegen. 

Ein Professor aus Nigeria lehrt Soziologie an einer Großstadtuni-

versität. Er ist bei den Studenten sehr beliebt. Seine Vorlesungen sind 

theoretisch gut fundiert und lebendig. Eines Tages hört ein Student 

unfreiwillig zu, wie sich zwei Professoren halblaut über den Kollegen 

aus Nigeria unterhalten: »Ich verstehe nicht, warum er die Gastprofes-

sur bekommen hat. Kann er nicht in Afrika bleiben? Außerdem sind 

seine wissenschaftlichen Beiträge nicht auf unserem Niveau.« »Da 

kann ich Ihnen nur beipfl ichten, Herr Kollege.«

Der Student ist entsetzt, wie sein Lieblingsprofessor hier abgewer-

tet wird. Kurz danach erfährt er, dass der Professor nach Afrika zu-

rückkehren wird und seine Gastprofessur nicht verlängert werden soll. 

Der Professor ist nicht nur von seinen Kollegen unfair behandelt wor-

den. Er wurde mehrfach auf der Straße und in der U-Bahn angepöbelt, 

ohne dass ihm jemand zu Hilfe kam. 
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Im ersten Fall wertet sich eine Frau ab, indem sie ihren Körper 

abwertet. Sie hat ein Körperideal – eine Wertvorstellung im Kopf, der 

sie nicht gerecht zu werden meint. Der Schlagersänger wurde durch 

Missachtung und Schläge von seinem Vater so entwertet, dass die see-

lischen Verletzungen jahrelang nicht heilten. Jugendliche, die sich 

selbst nichts wert sind, töten einen alten Mann um eines Machtkicks 

willen. Eine Kollegin, die attraktiv ist, wird von denen abgewertet, die 

sich nicht so viel wert fühlen. Ein afrikanischer Professor wird wegen 

seiner Hautfarbe und seines Könnens diffamiert und aus der Universi-

tät ausgeschlossen. 

Hinter diesen Entwertungen stehen Wertmaßstäbe, nach denen et-

was oder jemand beurteilt respektive abgeurteilt wird. Durch diese 

Maßstäbe wird bestimmt, wie »man« auszusehen hat, wie »man« sich 

zu verhalten hat, wer welche Rechte hat, wer dazugehört und wer 

nicht. Wenn irgendjemand einem dieser Maßstäbe nicht entspricht 

oder eine Erwartung nicht erfüllt, wird er abgewertet oder als Bedro-

hung wahrgenommen.

Ein positives Beispiel zeigt, wie Werte auch Grundlage dafür sein 

können, jemanden wertzuschätzen.

Herr L. hat zu einem Dinner eingeladen. Er hält eine Rede auf sei-

nen Geschäftsfreund Herrn G. H.: »Mein lieber Georg, seit mehr als 

zehn Jahren kooperieren wir, und noch nie gab es Probleme. Du re-

agierst sofort, wenn ich eine Bitte habe. Du bist noch nie zu einem 

Meeting zu spät gekommen. Ich habe mich immer auf dich verlassen 

können. Und als ich mich neulich Frau F. gegenüber unmöglich ver-

halten habe, hast du mich aufmerksam gemacht, dass ich mit Men-

schen so nicht umgehen darf. Lieber Georg, dir zu Ehren habe ich 

heute dich und unsere Freunde eingeladen. Für diese zehn Jahre er-

folgreicher Zusammenarbeit will ich dir danken. Denn genau heute 

vor zehn Jahren haben wir beschlossen zusammenzuarbeiten.« Georg 

H. scheint Lob nicht gewöhnt zu sein. Er nickt verlegen und murmelt: 

»Ist schon gut!« Dann steht er auf und umarmt Herrn L. Das hat er 

vorher noch nie getan. An diesem Abend herrscht eine angenehme und 

heitere Atmosphäre, und es wird angeregt diskutiert. 
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Werte wie Zuverlässigkeit, Anständigkeit, Loyalität wie auch fair 

geäußerte Kritik sind hier der Grund für eine ausgesprochene Aner-

kennung. Auf diese Weise werden Beziehungen gefestigt, das Vertrau-

en wächst. Eine Stimmung von Wohlbefi nden und Kreativität entsteht.

Die weitaus häufi ger stattfi ndenden Entwertungen durch beleidi-

gende Äußerungen, herabsetzendes Handeln werden zwar absichtlich 

ausgesprochen und werden konkret, sind aber sehr oft nicht mit der 

Absicht verbunden, jemanden gezielt abzuwerten oder zu entwerten. 

Auf die Betroffenen jedoch wirkt diese »Abwertung«, ganz gleich, ob 

sie absichtlich oder unabsichtlich geschehen ist. 

Diese Vorgänge spielen sich in einer »Grauzone« zwischen be-

wusst und unbewusst ab: Man will jemandem eins auswischen, ihn 

aber nicht unbedingt abwerten. Die, die kränken, ahnen oft nicht, wie 

weit und tief die Kränkungen bei den Gekränkten nachwirken. Dieje-

nigen, die gekränkt werden, spüren es und schieben es sogleich beisei-

te, um nicht dauernd darunter zu leiden.

Und sehr oft ist der, der kränkt, selbst ein Betroffener von Krän-

kungen. 

Diese Wechselwirkungen bleiben nicht ohne Folgen. Die meisten 

Menschen machen sich trotz allem den Inhalt der Kränkung »zu ei-

gen«, auch wenn sie ihre Betroffenheit verbergen. Der giftige Pfeil hat 

ins Innere getroffen und hinterlässt eine Wunde, ob man will oder 

nicht, ob man es wahrnimmt oder nicht. 

Fassen wir zusammen: Entwertungen geschehen oft spontan. Sie 

fi nden immer in Beziehung statt. Sie sind sowohl beabsichtigt wie 

auch nicht beabsichtigt. Sie geschehen sowohl bewusst als auch unbe-

wusst. Die Motive dafür sind sehr unterschiedlich. Wertschätzung hin-

gegen ist Ausdruck von Akzeptanz und erzeugt Akzeptanz. Die Ab- 

und Entwertungen hingegen kränken nachhaltig. Kaum einer der Be-

troffenen wehrt sich dagegen in dem Moment, in dem ihm dies ge-

schieht. Die Gegenreaktion folgt meist viel später. Bei einer nächsten 

Gelegenheit kränkt der Gekränkte einen anderen. 

Und so entstehen Teufelskreise. Eine »ungute« Stimmung macht 

sich breit, Misstrauen wächst, man ist lustlos und vermeidet Kontakte. 
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Diese Konfl ikte sind teuer. Sie kosten Kraft und Zeit und machen 

müde, mutlos und krank.

Wertungen und Entwertungen sind Ausdruck 
von Beziehungen 

Leben heißt: aufeinander bezogen sein. Jeder, jede von uns lebt in 

Beziehungen. Damit meine ich nicht nur im engen Sinne Partner-

schaften, sondern alle sozialen Gemeinschaften, die Gesellschaft und 

den globalen Zusammenhang.

Menschen sind per se soziale Wesen. Sie können ohne andere Men-

schen und ohne die Natur nicht überleben. Selbst wer dies nicht wahr-

haben will, wird sich trotzdem damit abfi nden, dass er das Brot vom 

Bäcker kaufen muss – oder das Mehl, um Brot zu backen. Jeder Mensch 

hat Eltern und Bezugspersonen, lebt und arbeitet in Gruppen und Ge-

meinschaften. Jeder Mensch braucht Essen, Wärme, frische Luft, Was-

ser, ein Zuhause und vieles mehr. All das kann er nicht durchweg selbst 

herstellen oder herbeischaffen. Dazu braucht er andere. 

Doch es geht nicht nur ums Überleben, sondern auch um das so-

ziale Leben und das Miteinander.

Wir erleben uns erst durch den anderen. Wir wachsen und spiegeln 

uns in den Beziehungen. Durch das Bewusstsein – eine bemerkens-

werte menschliche Fähigkeit – können wir zwischen uns und dem 

»anderen« unterscheiden. Durch das Differenzerlebnis: »Hier bin ich, 

und da bist du«, ist die Beziehung originär konstituiert. In jeder zwi-

schenmenschlichen Beziehung wirken emotionsgesteuerte Bewertun-

gen – entweder positive oder negative. Genau der gleiche Prozess fi n-

det im Menschen selbst statt. Da er zu sich selbst in Beziehung steht, 

bewertet auch er sich selbst. (Das werde ich in den inneren Monolo-

gen vor dem Spiegel im dritten Teil des Buches zeigen.)

In jeder Situation bewerten sich Menschen gegenseitig. Nicht etwa 

nur in persönlichen und berufl ichen Beziehungen, sondern ebenso in 

der Politik, im Zeitgeist und in öffentlichen Diskursen. 
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In den persönlichen direkten Begegnungen vollziehen sich die Be-

wertungen spontan. Sie sind oft unbewusst, gefühlsgeladen, vorratio-

nal. Entweder wird jemand akzeptiert oder abgelehnt. Warum dies 

geschieht, hat vielfältige Gründe und ist oft ebenfalls nicht bewusst. 

Da gefällt einem die Stimme des Gegenübers nicht. Man fi ndet das 

Auftreten von jemandem unangenehm und dominant. Die Kleidung 

eines Mannes oder einer Frau wird als geschmacklos abgeurteilt. Be-

stimmte Argumente von jemandem überzeugen oder stoßen sofort auf 

Widerspruch. Die Variationsbreite der Ausdifferenzierung von einem 

einfachen »Ja« oder »Nein« ist unendlich. Ein neutrales »Bewerten«, 

im Sinne eines objektiven Wahrnehmens, gibt es selten oder so gut wie 

gar nicht. Das Bewerten geschieht spontan und automatisch, im Vor-

feld von rationalen Entscheidungen. Das »Ja« bedeutet: Jemand wird 

als toll, prima, tüchtig, überzeugend und schön bewertet. Das »Nein« 

kann bedeuten: schlecht, widerlich, unangenehm, mies, hässlich, un-

begabt, unüberzeugend, schlampig.

Wer abwertet, meint meist nicht den Menschen in toto. 

Wer entwertet, lehnt alles an einem Menschen ab. 

Wer be- und entwertet, denkt, handelt, fühlt und entscheidet dem-

entsprechend. 

Zum Beispiel: A lernt B kennen, schätzt B sofort. Hat Interesse an 

B, will mit B zusammenarbeiten, sich wieder mit B treffen. B fühlt 

sich akzeptiert, bejaht A und lässt sich auf eine Beziehung berufl ich 

oder privat ein. 

Oder: C lernt D kennen, kann D auf den ersten Blick nicht ausste-

hen. D muss aber mit C zusammenarbeiten. Merkt die Ablehnung von 

C. Die Konfl ikte sind vorprogrammiert. 

Selbstverständlich kann sich der erste Eindruck aufl ösen. Die ur-

sprüngliche positive oder negative Bewertung verändert sich dann und 

damit auch die Beziehungsdynamik – in beide Richtungen.

Auf der großen politischen Linie geht es nicht um persönliche 

Sympathien oder Antipathien zwischen den Staatsvertretern – wobei 

diese natürlich auch eine Rolle spielen. Bewertungen in internationa-

len Verhandlungen kommen durch Meinungen und Urteile zustande, 
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die auf politischen und ökonomischen Interessen beruhen, mit dem 

Ziel, Macht zu gewinnen und zu behalten. Die eigene Position wird als 

richtig bewertet, die des Gegenübers als falsch. Ob diese Staatsvertre-

ter Einblick in die Kultur und Geschichte des Landes haben, mit deren 

Vertretern sie verhandeln, bleibt dahingestellt. Viele kriegerische Aus-

einandersetzungen haben auch deshalb stattgefunden, weil die eine 

Nation die andere nicht »verstanden« hat. Und was man nicht versteht, 

muss man bekämpfen. Das Fremde ist dann bedrohlich, muss abge-

wehrt werden. Viele politisch motivierte Bewertungen entstehen auf-

grund von kultureller Unkenntnis, von Machtmotiven und einem be-

grenzten Blick und Deutungen, die aus der eigenen Interessenslage 

entstehen. Das klingt so einfach dahergesagt. Aber es ist nicht so ein-

fach von der Hand zu weisen. Bewertungen dieser Art und aufgrund 

dieser Motive, auf die politische Krisen und Kriege folgen, wären 

durchaus so zu erklären. Wenn Putin der Ukraine die Möglichkeit ab-

spricht, als unabhängiger Staat zu existieren, wertet er ein Land und 

dessen Regierung ab. Die Konfl ikte zwischen Israel und Palästina sind 

mit Entwertungen verbunden, die auf verschiedene politische und re-

ligiöse Gründe zurückzuführen sind, verbunden mit Territorialansprü-

chen. 

1994 töteten in Ruanda die Angehörigen der Hutu-Mehrheit in 

etwa hundert Tagen rund fünfundsiebzig Prozent der in Ruanda leben-

den Tutsi-Minderheit. Hier wurde gewaltsam entwertet, ohne dass ir-

gendeine der beiden Ethnien einen Gewinn davon hatte. 

Das Gleiche trifft auf religiös bedingte Auseinandersetzungen zu. 

Die Gläubigen einer Religion haben im Namen Gottes Andersgläubi-

ge über Jahrhunderte nicht nur entwertet, sondern im großen Stil um-

gebracht, etwa in den Religionskriegen und in der Verfolgung der Hu-

genotten unter Ludwig XIV., um nur zwei Beispiele zu nennen. Diese 

Entwertung, sprich: Tötung und Vertreibung von Menschen mit ande-

rem Glauben, hatte nur negative Folgen, auch in ökonomischer Hin-

sicht. Gute Handwerker, erfolgreiche Händler, begabte Künstler und 

Intellektuelle wurden umgebracht oder mussten aus Frankreich fl ie-

hen.
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In Trends und im »Zeitgeist« werden ebenfalls Entwertungen viru-

lent. Die Medien spielen dabei als Agenten der Entwertung eine ent-

scheidende Rolle. Etwas wird als »out« oder »in« erklärt. Hier handelt 

es sich nicht nur um Moden, sondern ebenso um Haltungen, Lebens-

arten und Wohnstile, politische und religiöse Einstellungen und Um-

gangsformen. Diejenigen, die im Trend sind, sind dann »in« und ha-

ben Geltung. Die, die »out« sind, werden abfällig behandelt. Die Hip-

pies waren mal »in«, sind nun »out«. Links zu sein, galt einst als Aus-

druck von kritischem Geist und wird heute allenfalls »belächelt«, 

wenn nicht abgelehnt. Ein streng gläubiger Katholik wurde zu frühe-

ren Zeiten geschätzt. Heute gilt er, zwar nicht überall, aber in weiten 

Kreisen, als altmodisch und von gestern. Gute Umgangsformen zu 

haben, wurde bei den Achtundsechzigern als spießig tituliert, ist heute 

jedoch wieder aktuell. 

Es liegt auf der Hand, dass die Menschen, die zeitkonform denken 

und sich entsprechend verhalten, fast automatisch positiver bewertet 

werden. 

In öffentlichen Diskursen, etwa in Bezug auf Politik, Wirtschaft, 

Unternehmen, Kultur und Wissenschaft, vermittelt durch die Medien 

aller Art, fi nden Bewertungen statt. Die Wertungen zeigen sich in Ur-

teilen, Kommentaren, im Verhalten und in der Kommunikation 

schlechthin. Und natürlich spiegelt sich auch hier der »Zeitgeist« wi-

der. Ein Politiker wird öffentlich hochgelobt und dann demontiert. 

Das Leben eines Prominenten wird auseinandergepfl ückt und verris-

sen. Ein Star wird erst gehypt, und dann wird auf grenzverletzende 

Weise in seinem Privatleben herumgestochert. Ein Produkt ist erst 

begehrt und wird dann verworfen, ein Modemacher ist »in« und dann 

»out«. Ein Film reißt die Massen hin, und ein Buch, ganz gleich, ob es 

etwas taugt oder nicht, wird zum Bestseller. Die Stars, Gurus und 

Bestsellerautoren gehen wie »Sterne am Himmel auf« und verschwin-

den irgendwann sang- und klanglos im Nichts. 

Welche Interessen sich hinter diesen Auf-, Ab- und Entwertungen 

verbergen, bleibt oft undurchsichtig. Nach den Gründen fragt meist 

keiner. 
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Mit Trends macht man Geld. In den Aufwertungen spiegeln sich 

Wünsche, Sehnsüchte, Tagträume und Projektionen des Publikums. 

So werden die Trends nicht nur aufgegriffen, sondern auch aus ökono-

mischen Interessen geschaffen. Wirtschaftsunternehmen bekommen 

die entsprechenden Informationen, wer oder was am besten jetzt und 

in Zukunft positiv bewertet und deshalb verkäufl ich ist. Tendenzfor-

scher, Trendanalysten und Marketingfachleute fi nden heraus, was als 

begehrenswert oder uninteressant gilt. So werden Meinungsbilder ge-

schaffen. Eine Aufwertung kann umkippen in die Abwertung, durch 

Ignorieren, Fallenlassen oder gar Denunzieren der Betreffenden.

Meist sind die öffentlichen Urteile negativ und beziehen sich auf 

etwas oder jemanden, die »abwesend« sind. Das schlägt sich nieder in 

Sätzen wie: »Die SPD hat längst abgewirtschaftet.« »Die Grünen wa-

ren mal wichtig, heute sind sie Chaoten.« »Die Banker sind alle 

Gangster.« »Die Lehrer taugen heute nichts.« »Alle Islamisten sind 

Fundamentalisten und Frauenverächter.«

In den meisten Fällen werden diese »Werturteile« inhaltlich keiner 

kritischen Überprüfung unterzogen. Sie werden von vielen Menschen 

unhinterfragt aufgegriffen und von der Allgemeinheit übernommen. 

Sie können auch gar nicht überprüft werden. Werden Werturteile kol-

lektiv, entsteht eine Meinungsmacht von enormen Ausmaßen. Da gilt, 

was die Masse gut fi ndet, und jeder richtet sich danach. Im schlimms-

ten Fall führen sie zu Volksverhetzungen und Pogromen. Das war 

nicht nur im Nationalsozialismus der Fall.

Werturteile im Sinne von Entwertungen in persönlichen und beruf-

lichen Beziehungen werden meist ohne direkte Adressaten in den Raum 

gesprochen. Die entsprechenden Äußerungen sind wertend, ohne dass 

mit ihnen ein direktes Kommunikationsziel verbunden ist. Mit ihnen 

soll weder etwas geklärt noch erreicht werden. Es sind reine Befi nd-

lichkeitsaussagen, wie wir an den folgenden Beispielen sehen werden.

Frau S. sagt im Kreis ihrer Freundinnen: »Unser Sohn hat zwei 

linke Hände. Der wird nie auch nur einen Nagel gerade einschlagen 

können. Das nervt.« Der Sohn wird diese Verachtung zu spüren be-

kommen.
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Der Personalchef T. murmelt in Anwesenheit seiner Sekretärin in 

Bezug auf seinen abwesenden Abteilungsleiter: »Herr K. ist und bleibt 

ein Trottel. Er wird es nie schaffen, seine Abteilung in den Griff zu 

bekommen. Ich habe ihn satt.«

In der Kantine sagt Frau H. im Kreis ihrer Kollegen: »Frau M. ist 

konfus. Sie kann keinen zusammenhängenden Gedanken formulie-

ren!« Es stellt sich heraus, dass Frau H. die betreffende Frau M. gar 

nicht persönlich kennt. 

Viele Menschen sind es gewohnt, über jemanden in seiner Abwesen-

heit negativ zu sprechen. Sehr oft kennen diejenigen, die über jemanden 

urteilen, den Beurteilten überhaupt nicht. Der Betreffende, von dem die 

Rede ist, kann sich gar nicht wehren. Die Zuhörer hüten sich meist zu 

widersprechen. Aus gutem Grund: Wer schweigt oder beipfl ichtet, er-

fährt mehr Zustimmung als der, der gegen die Diffamierung protestiert.

Die Werturteile haben einen eigenartigen Nebeneffekt. Obwohl sie 

nicht mit einem direkten Kommunikationsziel verbunden sind und ob-

gleich der »Bewertete« meist gar nicht mit dem Bewertenden bekannt 

ist, werden sie zu einer Art Orientierung, an der das Denken, Fühlen 

und Handeln ganz schnell ausgerichtet wird. 

Die Logik ist dann wie folgt: »Herr F. scheint ein Idiot zu sein. Ich 

kenne ihn zwar nicht. Aber er soll in der letzten Sitzung wieder absolut 

nichts kapiert haben. Es wird Zeit, dass er entlassen wird.« Oder: »Ich 

habe gehört, dass Frau P. von der Presseabteilung so unzuverlässig 

sein soll. Hat wohl wenig Sinn, mit ihr zu kooperieren.« Oder: »Herr 

Z. war im Aktiengeschäft. Man weiß nicht, ob er da nicht krumme 

Sachen gedreht hat. Ich jedenfalls vertraue ihm nicht.« Oder: »Von 

Tante Luise habe ich immer nur gehört, dass sie geizig ist. Also kann 

ich wohl kaum erwarten, dass sie mir mal Geld leiht.« Oder: »Ich habe 

so viel Negatives über den Bürgermeister Herrn K. gehört. Den werde 

ich auf keinen Fall wieder wählen.«

Es ist dabei gleichgültig, ob diese Entwertungen auf konkrete 

schlechte Erfahrungen zurückzuführen sind oder ob ein Vorurteil auf-

grund mangelnder Kenntnisse verbreitet wird. Entscheidungen wer-

den trotzdem daraus abgeleitet. Ob sie berechtigt und richtig sind, 
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steht auf einem anderen Blatt. Diese Entwertungen in Form von Wert-

urteilen können ungerecht und unzutreffend sein. Sie können Chancen 

verbauen und zu Irrtümern führen. Aber sie sind auch – so merkwür-

dig dies klingen mag – eine »Hilfe«. Man stelle sich nur vor, wie an-

strengend und zeitraubend es wäre, wenn jede Entwertung, Bewer-

tung, jedes Werturteil unentwegt auf den Prüfstand käme und kritisch 

refl ektiert werden würde.

Spielen wir es an einem Beispiel auf einer persönlichen Bezie-

hungsebene durch: Ulrich K. fragt sich selbst aufgrund seiner Antipa-

thie Peter L. gegenüber: »Bin ich gegen Peter eingenommen, weil mir 

seine Nase nicht gefällt? Erinnert diese Nase mich an die Nase meines 

Vaters, der mich immer, wenn ich zu spät nach Hause kam, geschlagen 

hat? Oder fi nde ich Peter so unangenehm, weil er so vorlaut ist? Ach 

nein, er ist wirklich widerlich, wenn er nur anfängt zu reden. Ich konn-

te ihn nie leiden. Er hat mir mal geholfen, aber dadurch ist er für mich 

noch abstoßender. Von so jemandem auch noch Hilfe anzunehmen, 

das ist wirklich das Letzte …«

Natürlich geschieht es durchaus, dass Menschen sich der Abwer-

tungen anderen gegenüber bewusst sind und selbstkritische Fragen 

stellen. Sie wollen damit ein Beziehungsproblem lösen. 

So könnte Ulrich K. sich fragen: »Ist Peter wirklich so, wie ich ihn 

sehe? Hat er nicht auch lobenswerte Eigenschaften? Bin ich vielleicht 

ungerecht? Darf ich das sein? Nein, eigentlich nicht. Ich glaube, ich 

muss mit ihm einmal ganz offen reden, um herauszubekommen, wer 

er eigentlich wirklich ist. Vielleicht projiziere ich ja das Negative auch 

nur auf ihn und tue ihm deshalb unrecht.« Und dann hätte Ulrich K. 

eine Entscheidung zu treffen, wie er mit Peter L. nun weiter umgeht. 

Wie sich Entwertungen auswirken

Entwertungen sind kränkend und wirken wie eine Kriegserklärung, en 

détail und en gros. Durch die Entwertung wird jemand kritisiert, mas-

siv infrage gestellt, als unzureichend eingestuft, sowohl in Gesellschaft 
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und Politik als auch in persönlichen Beziehungen. Mit entwertenden 

Argumenten wird Macht ausgeübt, insofern auf diese Weise über Men-

schen – über die Natur, über Dinge und Prozesse – entschieden wird. 

Dem verbalen Ab- und Entwerten folgen manchmal Handlungen, die 

auf ein Niedermachen, Zerstören und Vernichten hinauslaufen können. 

Diese Akte der Destruktion sind nicht vernünftig oder gar ver-

nunftgesteuert. Ganz im Gegenteil. Sie entstehen aus starken Emotio-

nen und bewirken starke Emotionen. 

Auf der individuellen Ebene machen sich die Betreffenden selbst 

kaputt, indem sie sich selbst entwerten. Durch Entwertungen in Bezie-

hungen entstehen Konfl ikte, und die Beziehungen gehen dann im 

ärgsten Fall in die Brüche. In internationalen und nationalen Bezie-

hungen entstehen durch Ab- und Entwertungen Krisen, gewalttätige 

Konfl ikte und Kriege.

Menschen entwerten nicht nur sich und andere, sondern auch das, 

was sie selbst geschaffen haben und zum Überleben brauchen. Die 

Natur wird entwertet, die menschliche Arbeit, das Geld, das Kapital, 

kulturelle Leistungen und Traditionen werden ab- oder entwertet, Pro-

dukte werden entwertet. Entwerten heißt: töten, vernichten, zerstören, 

wegwerfen, nicht pfl egen, verkommen lassen, missbrauchen, nicht be-

achten, totschweigen, lächerlich machen. Die Auswirkungen können 

dementsprechend lebensbedrohlich sein.

Auf der politischen Ebene nützen vernünftige Argumente, Geset-

ze, Regeln gegen die Entwertungen entweder nicht viel, gar nichts 

oder nur sehr bedingt. Sind eine Volksmeinung, ein Werturteil erst ein-

mal in Umlauf, gibt es selten ein Zurück. Auf der persönlichen Ebene 

hilft gutes Zureden wenig. Weder die Wertung noch ihre Wirkung ist 

rational. Wer ist schon aus »vernünftigen« Gründen beleidigt? Oder 

wer beleidigt jemanden aus einem »vernünftigen« Grund? Es geht im-

mer um Gefühle, die nicht einfach abzustellen sind. Nietzsche bringt 

ein Phänomen auf den Punkt: »Es ist weit angenehmer, zu beleidigen 

und später um Verzeihung zu bitten, als beleidigt zu werden und Ver-

zeihung zu gewähren. Der, welcher das erste tut, gibt ein Zeichen von 

Macht und nachher von Güte des Charakters. Der andre, wenn er nicht 
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als inhuman gelten will, muß schon verzeihen; der Genuss an der De-

mütigung des andern ist dieser Nötigung wegen gering.«3 Denn der, 

der entwertet, scheint zunächst die Macht zu haben. So ist es ihm viel 

leichter, später um Verzeihung zu bitten, als selbst der Gedemütigte zu 

sein. Es fragt sich nur, zu welchem Preis und wie lange.

Wie Entwertungen zustande kommen

Die Ursachen für Entwertungen sind je nach Beziehungsgefüge unter-

schiedlich. Persönliche Selbstbehauptungswünsche, ökonomische 

und politische Interessen oder Macht sind einige dieser Ursachen. 

Diese Ursachen haben in der Regel einen gemeinsamen Nenner und 

werden in einem Teufelskreis evident: Der Ab- und Entwertung geht 

häufi g ein Gefühl der eigenen Bedrohung voraus.

Das, was irritiert, fremd ist, Angst macht und bedrängt, muss abge-

wehrt werden. Eine Ausdrucksform dieser Abwehr ist die Ab- und 

Entwertung. Das, was als bedrohlich empfunden wird, wird »herun-

tergemacht«. Das Heruntermachen erzeugt ein Machtgefühl. Diejeni-

gen, die heruntermachen, erleben, dass sie etwas bewirken, und dies 

verschafft Befriedigung und hebt – zumindest in dem Moment – das 

Ohnmachtsgefühl auf. Das daraus folgende Machtgefühl wirkt wie ein 

Schutz. Es bewahrt davor, sich weiter schwach und hilfl os zu fühlen.

Dieser Mechanismus ist durchgängig und strukturell. Er wieder-

holt sich, ganz gleich, ob es sich um einzelne Menschen, Gemein-

schaften oder Nationen handelt. 

Bei genauer Betrachtung ist diese Macht jedoch illusorisch und 

nur kurzfristig wirksam. Denn sie beruht nicht auf Stärke, sondern auf 

der Kompensation von Schwäche.

Die Ausübung von Macht, die aus einer entwertenden Erfahrung 

resultiert, hat sehr oft einen sehr negativen Effekt: Diejenigen, die sich 

durch diese Macht entwertet fühlen, schlagen zurück, um wiederum 

sich selbst aufzuwerten. Die davon Betroffenen wehren sich – und so 

geht es immer weiter. 
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Im Prinzip laufen nicht nur individuelle, sondern auch kollektive 

Ab- und Entwertungen genauso ab. Der Kampf fi ndet zwischen »Par-

teien« statt, die sich gegenseitig entwerten.

Auch Befi ndlichkeiten können Ab- und Entwertungen verursa-

chen. Wer müde ist, schlechte Laune hat, sich gestresst und gestört 

fühlt, neigt sehr viel schneller dazu, jemanden, der ihm in die Quere 

kommt, zu entwerten. Wer kennt das nicht: Jemand stört, stellt An-

sprüche, dringt in mein Revier ein, ist zu laut – und schon können wir 

ihn/sie, im Augenblick jedenfalls, nicht mehr ertragen und teilen dies 

auf abwertende Weise dem anderen mit.

Es liegt nahe, dass in unserer Zeit, in der es laut, egoistisch und oft 

grenzverletzend zugeht, das Sich-gestört-Fühlen ein häufi ger Anlass 

für Abwertungen ist. Der Einzelne fühlt sich in seinem psychischen 

und physischen Schutzraum bedroht und schlägt deshalb zu. Mit Wor-

ten, Szenen, Taktiken, die abwertend wirken, versucht er, sich und sei-

nen Raum zu verteidigen. 

Nicht gelöste innere Probleme, wie Geldsorgen, Furcht vor ei-

ner Krankheit, Angst vor Versagen, das negative Antizipieren sind 

ebenfalls Ursachen dafür, sich schwach und hilfl os zu fühlen und 

dies durch negative Äußerungen und Abwertung anderer zu kompen-

sieren.

Um zu verstehen, wie Entwertungen zustande kommen, müssen 

wir einen Blick in die Kindheit werfen. Wenn Kinder nicht genug Lie-

be und Anerkennung erfahren haben, werden sie es nicht nur schwer 

haben, sich selbst zu lieben, sondern auch, andere zu achten und zu 

lieben. Weil in Kindheit und Familie der Schlüssel für die Vermittlung 

von Werten sowie für die emotionalen Abwertungen liegt, die ein gan-

zes Leben lang nachwirken, werde ich mich im zweiten Teil des Bu-

ches ausführlich mit diesem Thema befassen. 

Wie die Entwertungen entstehen, etwa durch Spuren aus der Kind-

heit, durch konkrete Anlässe, durch eigene Kränkungen, ist meist 

nicht bewusst. Die vielen Ursachen dafür werden aus naheliegenden 

Gründen nicht kommuniziert und bleiben damit unbenannt und unbe-

kannt. Einfach deshalb, weil wir uns nicht im gelebten Augenblick 
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gleichzeitig die Ursachen unseren Denkens, Fühlens und Handelns 

bewusst machen können.

Selbst wenn einem die eigenen Motive für die Abwertung eines 

anderen bewusst wären, wäre es ziemlich schwierig, dies zu kommu-

nizieren und zum Beispiel zu sagen: »Weil Sie mich an meinen ge-

walttätigen Vater erinnern, möchte ich Ihnen am liebsten eine reinhau-

en.« Kommuniziert wird stattdessen einer dritten Person gegenüber: 

»Ich werde alles daransetzen, dass dieser miese Typ auf keinen Fall 

den neuen Posten bekommt.« 

Anstatt zu sagen: »Sie sind wieder, ohne anzuklopfen, in mein 

Büro gestürmt und haben mich aus der Arbeit gerissen«, wird kommu-

niziert: »Sie haben es wohl nie gelernt, auf irgendjemanden Rücksicht 

zu nehmen. Auf beiden Ohren taub und auf beiden Augen blind, oder 

wie?« 

Nicht gesagt wird: »Weil Sie mich neulich vor allen Leuten fertig-

gemacht haben, habe ich Angst vor Ihnen.« Hingegen wird einem 

Dritten gegenüber kommuniziert: »Dieses Mannweib ist das Letzte. 

Die muss hier weg.«

Diese Erklärungen gehören nicht in die herkömmlichen Kommu-

nikationsmuster und würden auch peinlich wirken. Denn das soziale 

Leben ist ja zudem nicht ein Ort der Therapie. Aus diesen psychischen 

Konstellationen erklären sich jedoch die Anlässe für Abwertungen. 

Revierverteidigung, Ohnmachtsgefühle und Machtinteressen sind 

nicht nur Motive im zwischenmenschlichen Bereich, sondern auch in 

der Politik, in der Wirtschaft und auf anderen Schauplätzen der Ge-

sellschaft.

Dieser Mechanismus, der in der Regel auf Angst und Schwäche 

basiert, ist noch besser zu verstehen, wenn man das Gegenteil ins Vi-

sier nimmt: Wer nichts zu befürchten hat, wer über ein gesundes 

Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl verfügt, hat auch keinen An-

lass, jemanden oder etwas abzuwerten. Das gilt auch für eine Gruppe 

oder eine Nation. Nicht nur in persönlichen Zusammenhängen gibt es 

dafür Beispiele, sondern auch in der Geschichte. 
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Die Automatismen der Entwertung

Aus der neurobiologischen Sicht 
Könnten wir nicht einfach »wertfrei« denken, fühlen und handeln? 

Sowohl privat als auch politisch? Schön wäre es! Doch es ist illuso-

risch, darauf zu hoffen. Die spontane positive oder negative emotiona-

le Entwertung wird eben nicht einer rationalen Prüfung unterzogen. 

Sie geschieht einfach automatisch. 

Die Hirnforscher erklären, wie dies geschieht. 

Die Funktionen im Gehirn vollziehen sich, ohne dass die Vernunft 

oder der Verstand wirksam ist. »Das limbische System ist die Zentral-

stelle des endokrinen, vegetativen und psychischen Regulationssys-

tems. Es verarbeitet Reize aus dem Körperinneren und von außen. Das 

limbische System steuert das emotionale Verhalten und ist das Zentrum 

für Gefühle. Außerdem ist es mit anderen Zentren am Gedächtnis betei-

ligt.«4 Im Gehirn wird in einem komplexen wie unbewussten Vorgang 

sehr schnell alles be-wertet, was im und um den Menschen geschieht. 

Die Be-Wertung, positiv oder negativ, vollzieht sich von selbst – im 

Kontext vorangegangener gespeicherter Erfahrungen und Lernprozes-

se. Mittels dieser Hirnfunktionen allein kann allerdings nicht erklärt 

werden, wie diese Wertungen stattfi nden und wie sie sich auswirken.

Der Prozess, den die Hirnforscher schildern, ist sehr allgemein be-

schrieben. Spontan wird gewertet, ohne dass klar ist, warum. Emotio-

nen sind eben weit stärker und schneller als die Ratio.5 Wie die gespei-

cherten Erfahrungen wiederum die Wertungen beeinfl ussen, ist noch 

nicht erforscht.

Der tiefenpsychologische Aspekt: Das mangelnde Selbstwertgefühl
Jeder Mensch möchte verstanden, anerkannt und geliebt werden. Es gibt 

kaum einen Menschen, der, ohne Schaden zu nehmen, darauf verzichten 

kann. Das Sich-unverstanden-Fühlen, mangelnde Anerkennung oder der 

Mangel an Liebe machen viele Menschen krank, traurig und einsam. 

Nicht nur Therapeuten und Ärzte können ein Lied davon singen. Die 

Sehnsucht nach Zuwendung und Liebe ist Thema von Hits und Schla-

50178_Strohschein.indd   3350178_Strohschein.indd   33 29.01.15   13:4429.01.15   13:44



34

gern, von Romanen, Filmen, Kunstwerken. Die unerfüllte Sehnsucht 

danach kommt in den alltäglichen Auseinandersetzungen zur Sprache. 

Dann fallen Sätze wie: »Du verstehst mich nicht!« »Der Chef hat keine 

Ahnung, wer ich bin und was ich kann.« »Mein Mann hört mir nie zu.« 

»Wenn ich doch endlich jemanden fände, mit dem ich mich mal unter-

halten könnte.« 

Woher kommt es, dass so viele Menschen unter mangelnder emo-

tionaler Zuwendung leiden? Warum haben viele Menschen große 

Schwierigkeiten, andere Menschen anzuerkennen? 

Eine entscheidende Ursache dafür liegt in der Kindheit. Wie das 

Manko an Liebe heute mit dem Manko an Liebe in der Familie zusam-

menhängt, wird, wie schon gesagt, Thema des zweiten Teils über die 

Familie sein. 

Abgesehen davon leben wir in einer Gesellschaft, in der selten Lob 

und Anerkennung ausgesprochen wird.

Stellen Sie sich einen Menschen vor, der nie von seinen Freunden, 

Kollegen, von seinem Partner ein anerkennendes Wort zu hören be-

kommt. Ein Mensch, zu dem selten oder nie jemand sagt: »Ich hab 

dich gern!« »Ich fi nde deine Arbeit gut.« »Du siehst gut aus.« Stellen 

Sie sich einen Menschen vor, zu dem noch nie oder ganz selten der 

Satz gesagt wurde: »Ich liebe dich!«

Ich fürchte, viele Menschen haben weit mehr einen Mangel als 

einen Überfl uss an Liebe erlebt. Nicht nur ein labiles Selbstwertgefühl 

folgt auf diesen Mangel, sondern daraus ergeben sich auch die Schwie-

rigkeiten, andere Menschen zu lieben und zu achten. 

Wer sehr oft enttäuscht wurde, durch mangelnde Anerkennung und 

Liebe, wird versuchen, diesen Mangel wettzumachen, sehr oft durch 

Wege und Mittel, die genau das Gegenteil bewirken. 

Humor, Witz, Lebensfreude und vor allem Wertschätzung und Lie-

be böten Ansätze für eine Lösung, die aber in solchen Momenten in 

weiter Ferne liegt. 

So entsteht eine Gesellschaft vieler ungeliebter Kinder, die, als Er-

wachsene mit dem Mangel an Liebe, sich selbst und andere abwerten. 

Und da es sich mit dem Gefühl, nichts wert zu sein, sehr schwer leben 
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lässt, wird nach einem Ausgleich gesucht: Macht zu gewinnen durch 

Werturteile über andere. 

Wie Entwertungen kompensiert werden

Viele Menschen heute haben kein gutes Selbstwertgefühl aus den 

eben dargestellten Gründen. Weder die Herkunft noch das Geschlecht, 

die Bildung, der Status oder das Alter spielen dabei eine Rolle. Im 

Prinzip sind alle gleichermaßen davon betroffen. 

Die Art und Weise, mit diesem Mangel und dem fehlenden Selbst-

wertgefühl umzugehen, ist jedoch sehr unterschiedlich und vielfäl-

tig.

Durch »Abhärtung«. Es ist weitverbreitet, dass Menschen mit 

mangelndem Selbstwertgefühl sich »panzern«. Sie meinen, auf Aner-

kennung nicht angewiesen zu sein, und schotten sich ab, um nicht ver-

letzt zu werden. Die Abschottung wirkt wie ein Schutzschild. Men-

schen, die sich solcherart schützen, sind nicht nur »hart« mit sich, 

sondern auch »hart« mit anderen. Unter Absehung der eigenen Ge-

fühlslage fallen dann Sätze wie: »Man soll sich nicht so anstellen.« 

»Jeder muss sehen, wie er durchkommt.« »Jeder ist sich selbst der 

Nächste.« »Was kann ich dafür, dass es A. so schlecht geht? Hat doch 

selbst Schuld.« »Soll der sich doch anstrengen und nicht jammern.« 

Das mangelnde Mitgefühl mit sich selbst kann dann leicht zu einem 

mangelnden Einfühlungsvermögen für andere führen, ohne dass dies 

dem Betreffenden bewusst wird.

Durch Macht: In Kleinkriegen, durch Machtspiele und – in gra-

vierendster Weise – durch Mobbing wird das mangelnde Selbstwert-

gefühl vermeintlich wiederhergestellt. Davon war bereits die Rede. 

Jeder physische oder psychische Schlag auf den anderen wirkt wie 

eine Genugtuung: Ich habe etwas bewirkt und habe dadurch mehr 

Macht! 

Ehepartner hacken aufeinander ein, lassen kein gutes Haar mehr 

am anderen. Unter Kollegen spielt sich Ähnliches ab. 
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Auch ständige Zurechtweisungen sind ein probates Mittel, um 

Macht auszuüben und den anderen in die Knie zu zwingen, wenn man 

sich selbst hilfl os fühlt.

Durch Kontrolle: Wer oft verletzt wurde durch Kränkungen, neigt 

dazu, ständig aufzupassen, dass ihm dies nicht wieder passiert. Solch 

ein Mensch versucht, alles und jeden zu kontrollieren. Jeder, der sich 

dieser Kontrolle entziehen will, handelt sich ein, abgeurteilt zu wer-

den. 

Durch Bestrafungen in ihren verschiedenen Erscheinungsformen: 

Wer sich abgewertet fühlt, schweigt beharrlich und macht den anderen 

dadurch unsicher. Geldentzug, körperliche Gewalt und Beschimpfun-

gen sind ebenfalls probate Mittel auf allen Ebenen. Der sichtbarste 

Weg wird beschritten durch Zuschlagen, Drangsalieren, Missbrau-

chen und Quälen, sowohl auf der körperlichen wie seelischen Ebene. 

In der Ehe wird häufi g durch Entzug gestraft. Keine Blicke mehr, kein 

Essen, kein Sex. 

Das Androhen von Sanktionen funktioniert ebenfalls als probates 

Machtmittel – im privaten wie im berufl ichen und politischen Bereich. 

»Wenn du das oder das nicht tust, dann werde ich die Konsequenzen 

ziehen.« »Wenn Sie Ihre Aufgaben bis Ende nächster Woche nicht 

erledigt haben, werden wir ernsthaft darüber nachdenken müssen, ob 

wir Sie hier noch halten können.« »Wenn der Präsident nicht befi ehlt, 

dass die Truppen abgezogen werden, dann wird unsere Regierung die 

weiteren Zahlungen einstellen.« 

Zerstören und Vernichten in psychischer wie physischer Hinsicht 

sind ebenfalls Entwertungsreaktionen. Jemand, der sich beleidigt und 

verletzt fühlt, macht den anderen fertig oder/und etwas kaputt, was 

dem anderen gehört. Es kann sich dabei um eine gute Idee, einen neu-

en Plan, einen guten Ruf, einen persönlichen Gegenstand handeln. 

Wir fi nden aber auch weniger auffällige Kompensationen:

Durch stilles Leiden wird das mangelnde Selbstwertgefühl kom-

pensiert. Aus Angst vor möglicherweise folgenden Entwertungen ver-

zichtet ein Mensch darauf, sich zu wehren. Dieses stille Leiden verbit-

tert. Wer verbittert ist, entwertet nicht nur sich selbst, sondern auch 
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andere. Ehefrauen, die sich nicht genug geliebt fühlen, praktizieren 

dies. Aber auch wenig selbstbewusste Mitarbeiter, die jede Aufgabe 

übernehmen und sich überfordern, neigen dazu, so ihr Selbstwertge-

fühl zu steigern und andere zu missachten, die sich nicht für den Chef 

»aufopfern«.

Durch Selbstoptimierung: Das ist ein Weg, den viele Menschen 

heute gehen, um mit einem schwankenden Selbstwertgefühl zurecht-

zukommen. Da werden Kurse für Rhetorik, für die richtige Mimik, für 

das perfekte Styling besucht, Trainer werden hoch bezahlt, die einen 

in Form bringen sollen. Tatsächlich aber sind es oft sehr vergebliche 

Versuche, ein angeschlagenes Selbstwertgefühl zu »reparieren«. 

Durch Buhlen um Lob und Anerkennung: Hier geht es auch um 

Selbstoptimierung, durch die man sich nicht nur selbst aufwertet, son-

dern erreichen will, von anderen bewundert zu werden. Ungeheurer 

Aufwand wird betrieben, um anerkannt zu werden: Durch Fitness, 

Schönheitsoperationen, Kosmetikbehandlungen, Kleiderkäufe, Inter-

netauftritte, Ansammlung von Statussymbolen wird der Versuch un-

ternommen, dem Maßstab zu entsprechen, der heute gilt: perfekt zu 

sein auf allen Ebenen. Das sind aufwendige Versuche, der eigenen 

Selbstentwertung entgegenzutreten und einem verinnerlichten Stan-

dard zu entsprechen, der Erfolg verspricht. 

Durch Anstrengungen: Wer sich gekränkt fühlt, strengt sich bis 

über die Grenze der Erschöpfung an, mit dem Ziel, anerkannt zu wer-

den, und zwar durch noch mehr Leistung, die noch mehr Stress und 

noch mehr inneren Druck erzeugt. 

Durch Vermeidung und Anpassung: Wer sich abgewertet fühlt und 

Selbstwertprobleme hat, vermeidet Wiederholungsgefahren. Also 

zieht er oder sie sich aus einer Angriffsgefahr zurück, hält den Mund, 

sagt nichts mehr, bleibt im Schatten, um nicht aufzufallen und Kritik 

auf sich zu ziehen. Unterordnung ist ein Aspekt davon. Auf berechtig-

te Ansprüche wird dann verzichtet, es wird sehr schnell klein beigege-

ben und nachgegeben.

Es fragt sich, ob nicht durch die häufi gen öffentlich vollzogenen 

Entwertungen in den Medien, in Jurys oder Ähnlichem ebenfalls kom-
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pensiert wird. Warum hat es ein Journalist, ein Rezensent oder ein 

Jurymitglied nötig, jemanden mit Worten zu vernichten? Würde eine 

faire Kritik nicht ausreichen?

Erbarmungslos werden Leistungen anderer niedergemacht. Nicht 

nur in Deutschland sucht den Superstar, sondern auch bei anderen 

Wettbewerben oder etwa Kommentaren zu Büchern.

Die Kompensation durch inneres Wachstum und Weisheit: Im aller-

besten Fall kann es passieren, dass ein Mensch, selbst wenn er nicht 

geliebt und anerkannt wird oder wurde, durch bestimmte Erfahrungen 

weise wird. Er kann, ohne inneren Schaden zu nehmen, bewusst auf 

das verzichten, was andere Menschen für ihr Selbstwertgefühl drin-

gend brauchen: die ständige Anerkennung von außen. 

Das können Menschen mit einem starken Gottesglauben sein. 

Oder es handelt sich um Menschen, die durch einen langen Schu-

lungsweg gegangen sind. Sie haben es gelernt, ohne dauernde Bestäti-

gung ihrer selbst gewiss zu sein. Auf die Frage, wie ein solches Selbst-

verständnis durch Religiosität beeinfl usst werden kann, werde ich in 

Kapitel 13 eingehen.

Warum Entwertungen uns teuer zu stehen kommen

Positive Bewertungen, sprich Anerkennung, Lob, Wertschätzung und 

Liebe sind preiswert. Sie kosten nichts! Ein Wort, eine Geste, eine 

bejahende Handlung reichen aus, um einen Menschen glücklich zu 

machen – und wenn auch nur für einen Moment. Kein Blumenstrauß, 

kein Schmuckstück, kein Verwöhnprogramm und keine Gehaltserhö-

hung haben den gleichen Effekt wie eine authentisch erfahrene Aner-

kennung. Entwertungen sind teuer, sie kosten Zeit, Energie, Nerven, 

Geld und bringen gesundheitliche Schäden an Leib und Seele mit sich. 

Die Negativität, die mit ihnen verbunden ist, macht das Leben zu einer 

Art Vorhölle. 

Wie der renommierte Psychologe und Verhaltenstherapeut Jens 

Corssen in seinem Ansatz des »Selbst-Entwicklers« fragt: »Was kostet 
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dich dein negatives Denken und Reden?« Seine sinngemäße Antwort: 

Es kostet sehr viel. Das negative Denken wirke wie eine nichtbewuss-

te Verdammung der eigenen oder einer anderen Person – mit langfris-

tigen Folgen. Corssen geht es dabei nicht darum, Bewertungen ab-

schaffen zu wollen, was illusorisch wäre. Vielmehr ist das Ziel, sich 

darüber bewusst zu werden, welchen »Preis« man dafür zahlt, wenn 

man sich selbst und seine Mitmenschen entwertet. 

Auf der individuellen und persönlichen Beziehungsebene produ-

zieren Entwertungen Stress, mit dem Gefühl, nicht gut genug zu sein. 

Sehr viel Porzellan wird zerbrochen, und viele materielle Einbußen 

folgen.

Manchmal reicht ein falsches Wort, um eine Hochzeits- oder Fami-

lienfeier, Konferenz oder Party empfi ndlich und nachhaltig zu stören 

und langfristige Feindschaften zu sichern. 

Dann werden Mediatoren, Anwälte und Berater eingeschaltet, um 

die Scherben wegzufegen, zu kitten oder zu verteilen.

Aber nicht nur Geld muss aufgewendet werden. Die Lebensfreude 

ist dahin. Wer sich entwertet fühlt, ist nicht mehr kreativ und mutig. 

Therapeuten und Coaches wissen nur zu gut, wie ein mangelndes 

Selbstwertgefühl die Hauptursache für innerpsychische wie soziale 

Konfl ikte ist. Da sich jede seelische Erfahrung auch körperlich aus-

wirkt, führen oft erlebte Kränkungen zu gesundheitlichen Beeinträchti-

gungen. Magenschmerzen, Kopfweh, Depressionen und andere Symp-

tome folgen und machen das Leben schwer. Nicht nur die Pharma-

industrie, sondern auch Ärzte, Therapeuten und Berater leben gut da-

von, dass diese Selbstwertprobleme grassieren.

Wer Selbstwertprobleme hat, hat bestimmte Vorstellungen davon, 

was wertvoll und ideal ist. Wer meint, diesen Vorstellungen nicht ent-

sprechen zu können, neigt dazu, sich abzuwerten. 

Auch in unserer Gesellschaft wird indirekt wie direkt auf »Wert-

vorstellungen« gebaut. Auch politische Entscheidungen basieren er-

klärtermaßen oder unausgesprochen auf Werten. Wie diese Werte und 

Wertvorstellungen ein Grund für Entwertungen sind, werden wir im 

nachfolgenden Kapitel sehen.
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2  Werte – gefordert und verdrängt

Wie der Soziologe Helmut Klages schreibt, gehört die Frage nach den 

Werten »zu den allerältesten Fragen, mit denen sich das Denken der 

Menschen beschäftigte.«6 Die Refl exionen über Werte gehörten, wie 

Klages weiter ausführt, in die »Domäne der Religion und später der 

Philosophie.« Werte galten als etwas »Absolutes …, die scheinbar un-

verrückbar feststehenden, immer und ewig geltenden, normativ ver-

bindlichen, ggf. auch geheiligten Bezugspunkte der Moral«.7 

Die Wissenschaften, in erster Linie die Sozialwissenschaften, fi ngen 

an, sich mit dem Begriff »Werte« erst dann zu befassen, als in der mo-

dernen Gesellschaft augenscheinlich wurde, wie »relativ« und kultur-

spezifi sch Werte sind. Dies geschah erst nach dem Zweiten Weltkrieg, 

als der Kulturanthropologe Clyde Kluckhohn Anfang der Fünfzigerjah-

re die ersten Anstöße zu einer interdisziplinär orientierten Wertefor-

schung gab. Deren Durchführung steht in gewisser Weise noch aus. 

Von materiellen und messbaren Werten wie Geld, Vermögen, Blut-

werte, Werte im Sinne von Daten aus der experimentellen Forschung 

wird hier nicht die Rede sein. Hier geht es um soziale, nicht messbare 

Werte. 

Wenn ich zum Thema »Werte« Personen interviewe und die öffent-

lichen Debatten verfolge, kommen Sätze wie: »Werte sind das, was 

die Gesellschaft zusammenhält. Aber unsere Gesellschaft hält nicht 

mehr zusammen.« Werte werden hier als eine Art »Klebeband« gese-

hen.

Oder: »In unserer Gesellschaft geht es immer ungerechter zu.« In 

diesen Äußerungen werden Werte mit »Gerechtigkeit« in Verbindung 

gebracht.
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Oder: »Wir sollten Respekt voreinander haben und höfl icher sein. 

Das verschwindet immer mehr.« Hier werden als Werte Tugenden be-

zeichnet, wie »höfl ich« und »respektvoll« zu sein.

Oder: »Es gibt keinen Anstand mehr, das sollte sich unbedingt än-

dern.« »Wert« wird hier gleichgesetzt mit Integrität.

Oder: »Heute lügen und betrügen ja alle, und man kann sich auf 

nichts mehr verlassen.« Mit Werten sind hier Ehrlichkeit und Verläss-

lichkeit gemeint.

In diesen unterschiedlichen Äußerungen werden Werte einerseits 

mit Tugenden und andererseits mit Idealen gleichgesetzt.

Jeder Mensch hat eine Vorliebe für bestimmte Tugenden und ver-

innerlichte Ideale. Ebenso wie jede Gesellschaft Tugenden verlangt 

und Idealen entsprechen will. 

Werte sind sozial anerkannte Tugenden 

In vielen Familien, früher wie heute, wird den Kindern häufi g beige-

bracht, dass sie fl eißig, anständig, ordentlich, höfl ich, ehrlich, sauber, 

hilfsbereit, pünktlich sein sollen.

Kinder sollen diese bürgerlichen Tugenden erlernen, damit sie sich 

in Gemeinschaften sozial verhalten können und anerkannt werden. 

Diese Tugenden bezeichnen Qualitäten, die für wichtig und wertvoll 

gehalten werden. Diese Qualitäten wiederum beziehen sich auf Ein-

stellungen und Verhaltensweisen, die überprüfbar sind. Ist jemand un-

höfl ich oder unordentlich, merkt man es sofort. 

Meist werden die Tugenden so selbstverständlich vermittelt und 

gefordert, dass man sich dessen gar nicht recht bewusst wird. Das ist 

kein Wunder. Wir denken ja auch nicht jeden Tag darüber nach, war-

um wir mit Messer und Gabel und nicht mit den Fingern essen. Tugen-

den gehören zur Kultur einer Gesellschaft. Und in der Familie wie in 

der Gesellschaft werden die Tugenden gefordert, die als zeitgemäß 

und angemessen gelten. Diese Tugenden und Ideale sind zeitbedingt 

und kulturspezifi sch.
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